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Lieber Concordianer 

Dieser Wandercantenprügel (WCP) enthält die heute in der Alt-Con-
cordia und im KTV Concordia gesungenen Canten. Die Sammlung 
wird vervollständigt mit den Farbencanten unserer Kartell- und 
Platzverbindungen sowie dem Thurgauerlied. Zu allen Canten ist der 
Autor und gegebenenfalls die zugehörige Bierfamilie vermerkt. 

Bei einigen Canten werden in der Gewohnheit der Concordia einzel-
ne Strophen nicht gesungen. Diese sind mit einer in Klammern ge-
setzten Strophennummer gekennzeichnet. Die Aktivitas lernt im 
Rahmen der Brandfuxen- und Burschenprüfungen 44 der hier 
abgedruckten Canten mit komplettem Text und sicherer Melodie 
auswendig. Die entsprechenden Canten sind mit den Vermerken 
BFP (Brandfuxenprüfung) und BP (Burschenprüfung) markiert. 

Der WCP liegt nun schon in der vierten Auflage vor, welche sich in-
haltlich und gestalterisch an der dritten Auflage orientiert. Diese 
wurde mit grossem Engagement von Pablo Beusch und Peca Pulfer 
zusammengestellt und enthielt zur Auflockerun der Liedtexte erst-
mals die schönen Zeichnungen von Trello Wydler mit Szenen aus 
Frauenfeld. 

Das kompakte Format des WCP unterstützt die jederzeitige Textsi-
cherheit aller Concordianer. Sollte ein Farbenbruder den WCP zu 
einem Vereinsanlass ausnahmsweise vergessen haben, kann er sich 
alternativ des elektronischen Cantenprügels bedienen, zu finden 
unter www.ktv-concordia.ch/sonstiges/ecantenpruegel. Die 
Aktivitas verwaltet zudem eine Audiosammlung der Canten. 

Möge stets ein fröhlicher Gesang die Aktivitas und die Altherren 
begleiten! 
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Farbencantus des KTV Concordia 

Dr. Fritz Kreis v/o Chrusli (1884–1939), BFP 

1. Hurra, du schönes, stolzes Weib, hurra, hurra, Concordia! Wie 
kühn mit vorgebeugtem Leib, die Deinen schützend stehst du da. 
Wir zieh’n getrost für dich das Schwert, für das, was wack’re Turner 
ehrt, für Freiheit, Treu und Biederkeit, Verbrüd’rung, Eintracht 
jederzeit. Drum auf, vorwärts, vorwärts, hurra, hurra, zum Kampfe 
für Mutter Concordia! 

2. Um deine Stirn der Lorbeerzweig, hurra, hurra, Concordia! 
Glücklächelnd stehst du uns geneigt, sei uns in allen Nöten nah. Wir 
stärken Seel’ und Muskelkraft in uns’rer Turnerbrüderschaft, mit 
frischem Sinn und frohem Mut, wie’s jeder wack’re Turner tut. 
Drum auf, vorwärts, vorwärts, hurra, hurra, zum Kampfe für Mutter 
Concordia! 

3. Ein dreifach Band hält uns vereint in deiner Hut, Concordia! 
Ob’s stürmt, ob uns die Sonne scheint, wir stehen fest entschlossen 
da. Dreifarbig, rot und weiss und grün, sei’s Banner, unter dem wir 
ziehn, und unser Losungswort, das sei, das alte ‹frisch, fromm, 
fröhlich, frei›! Drum auf, vorwärts, vorwärts, hurra, hurra, zum 
Kampfe für Mutter Concordia!  
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Als wir jüngst in Regensburg waren 

Bayr. Volkslied aus dem 18. Jh., BFP 

1. Als wir jüngst in Regensburg waren, sind wir über den Strudel 
gefahren. Da war’n viele Holden, die mitfahren wollten. Schwäbi-
sche, bayrische Dirndl, juheirassasa! muss der Schiffsmann fahren. 

2. Und ein Mädel von zwölf Jahren ist mit über den Strudel gefah-
ren; weil sie noch nicht lieben kunnt’, fuhr sie sicher über Strudels 
Grund. Schwäbische, bayrische Dirndl, juheirassasa! muss der 
Schiffsmann fahren. 

3. Und von hohem Bergesschlosse kam auf stolzem schwarzem 
Rosse adlig Fräulein Kunigund, wollt’ mitfahren über’s Strudels 
Grund. Schwäbische, bayrische Dirndl, juheirassasa! muss der 
Schiffsmann fahren. 

4. Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, sollt’s denn so gefährlich 
sein? Schiffsmann, sag’ mir’s ehrlich, ist’s denn so gefährlich?› 
Schwäbische, bayrische Dirndl, juheirassasa! muss der Schiffsmann 
fahren. 

5. ‹Wem der Myrtenkranz geblieben, landet froh und sicher 
drüben; wer ihn hat verloren, ist dem Tod erkoren.› Schwäbische, 
bayrische Dirndl, juheirassasa! muss der Schiffsmann fahren. 

6. Als sie auf die Mitt’ gekommen, kam ein grosser Nix ge-
schwommen, nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in des 
Strudels Grund. Schwäbische, bayrische Dirndl, juheirassasa! muss 
der Schiffsmann fahren.  



7 

Alt Heidelberg, du feine 

Jos. Vikt. v. Scheffel (T), A. Zimmermann (M), 1853, BFP 

1. Alt Heidelberg, du feine, du Stadt an Ehren reich, am Neckar 
und am Rheine keine and’re kommt dir gleich. 

2. Stadt fröhlicher Gesellen, an Weisheit schwer und Wein, klar 
zieh’n des Stromes Wellen, Blauäuglein blitzen drein. 

3. Und kommt aus mildem Süden der Frühling übers Land, so 
web‘ er dir aus Blüten ein schimmernd Brautgewand. 

4. Auch mir stehst du geschrieben ins Herz gleich einer Braut, es 
klingt wie junges Lieben dein Name mir so traut. 

5. Und stechen mich die Dornen und wird mir’s drauss’ zu kahl, 
geb’ ich dem Ross die Sporen und reit’ ins Neckartal. 

 

Bin ein fahrender Gesell 

Rud. Baumbach (T), Lud. Keller (M), 1894, BF Loch, BP 

1. Bin ein fahrender Gesell, kenne keine Sorgen, labt mich heut’ 
der Felsenquell, tut es Rheinwein morgen. Bin ein Ritter lobesam, 
reit’ auf Schusters Rappen, führ’ den lockern Zeisighahn und den 
Spruch im Wappen: Nur immer lustig Blut und heit’rer Sinn, futsch 
ist futsch und hin ist hin. 

2. Zieh’ ich in ein Städtlein ein, spür’ ich’s im Gehirne, wo man 
trifft den besten Wein und die schönste Dirne. Spielmann lächelt 
wohlgemut, streicht die Fiedel schneller, und ich werf’ ihm in den 
Hut meinen letzten Heller. Nur immer...  
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3. Meister Wirt darfst heut’ nicht ruh’n, schlag heraus den 
Zapfen! Back, Frau Wirtin, mir ein Huhn und zum Nachtisch Krapfen! 
Was ich heut’ nicht zahlen kann, zahlen will ich’s künftig, darum 
schreib’s mit Kreide an, Wirt, und denk’ vernünftig! Nur immer... 

4. Wein’ dir nicht die Äuglein trüb, Mägdelein, vor Trauer! Fah-
render Gesellen Lieb’ ist von kurzer Dauer. Fahrender Gesellen Lieb’ 
endet vor den Toren, wein’ dir nicht die Äuglein trüb, hast nicht viel 
verloren! Nur immer... 

5. Kommt ein Stern mit einem Schwanz, will die Welt 
zertrümmern, leiert euren Rosenkranz, mich soll’s wenig kümmern. 
Wird dem Weltenbrand zum Raub, Berg und Tal und Heide, wird das 
Wirtshaus auch zu Staub, schwarzes Brett und Kreide. Nur immer... 

 

Burschen heraus! 

Göpels Kommersbuch, 1847, BP 

1. Burschen heraus! Lasst es schallen von Haus zu Haus! Wenn 
der Lerche Silberschlag grüsst des Maien ersten Tag, dann heraus 
und fragt nicht viel, frisch mit Lied und Lautenspiel, Burschen 
heraus! 

2. Burschen heraus! Lasst es schallen von Haus zu Haus! Ruft um 
Hilf’ die Poesei, gegen Zopf und Philisterei, dann heraus bei Tag und 
Nacht, bis sie wieder frei gemacht, Burschen heraus! 

3. Burschen heraus! Lasst es schallen von Haus zu Haus! Wenn es 
gilt fürs Vaterland, treu die Klingen dann zur Hand und heraus mit 
mut’gem Sang, wär’ es auch zum letzten Gang! Burschen heraus!  
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Ça ça geschmauset 

Christ. Wilh. Kindleben (T), K. Hering (M), 1781, BFP 

1. Ça ça geschmauset, lasst uns nicht rappelköpfisch sein! Wer 
nicht mit hauset, der bleib’ daheim! Edite, bibite, collegiales, post 
multa saecula pocula nulla! 

(2.) Der Herr Professor liest heut’ kein Kollegium, drum ist es 
besser, man trinkt ein ’rum! Edite, bibite... 

(3.) Trinkt nach Gefallen, bis ihr die Finger danach leckt; dann hat’s 
uns allen recht wohl geschmeckt. Edite, bibite... 

(4.) Auf, auf ihr Brüder, erhebt den Bacchus auf den Thron, und 
setzt euch nieder! Wir trinken schon. Edite, bibite... 

(5.) So lebt man immer, so lang der junge Lenz uns blinkt und Ju-
gendschimmer die Wangen schminkt. Edite, bibite... 

(6.) Knaster, den gelben, hat uns Apollo präpariert und uns densel-
ben rekommandiert. Edite, bibite... 

(7.) Hat dann jeder sein Pfeifchen Knaster angebrannt, so nehm’ er 
wieder sein Glas zur Hand! Edite, bibite... 

(8.) So lebt man lustig, weil es noch flotter Bursche heisst, bis dass 
man rüstig ad patres reist. Edite, bibite... 

(9.) Bis dass mein Hieber vom Corpus iuris wird besiegt, so lang, ihr 
Brüder, leb’ ich vergnügt. Edite, bibite... 

(10.) Denkt oft, ihr Brüder, an uns’re Jugendfröhlichkeit, sie kehrt 
nicht wieder, die gold’ne Zeit. Edite, bibite...  
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Crambambuli, das ist der Titel 

C. Wittenkind (T), 1745, BF Käfer, BFP 

1. Crambambuli, das ist der Titel des Tranks, der sich bei uns 
bewährt; das ist ein ganz probates Mittel, wenn uns was Böses 
widerfährt. Des Abends spät, des Morgens früh, trink ich mein Glas 
Crambambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

(2.) Bin ich im Wirtshaus abgestiegen gleich einem grossen Kava-
lier, dann lass’ ich Brot und Braten liegen und greife nach dem Pro-
pfenzieh’r; dann bläst der Schwager tantari zu einem Glas Cram-
bambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

(3.) Reisst mich’s im Kopf, reisst mich’s im Magen, hab’ ich zum 
Essen keine Lust, wenn mich die bösen Schnupfen plagen, hab’ ich 
Katarrh auf meiner Brust: was kümmern mich die Medici, ich trink’ 
mein Glas Crambambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Cram-
bambuli! 

(4.) Ach, wenn die lieben Eltern wüssten der Herren Söhne grosse 
Not, wie sie so flott verkeilen müssten, sie weinten sich die Äuglein 
rot! Indessen tun die Filii sich bene beim Crambambuli, 
Crambimbam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

(5.) Und hat der Bursch’ kein Geld im Beutel, so pumpt er die Phi-
lister an und denkt: es sei doch alles eitel vom Burschen bis zum 
Bettelmann; denn das ist die Philosophie im Geiste des 
Crambambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

(6.) Soll ich für Ehr’ und Freiheit fechten, für Burschenwohl den 
Schläger zieh’n, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten. Ein 
Freund wird mir zur Seite steh’n; zu dem sprech’ ich: mon cher ami, 
zuvor ein Glas Crambambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, 
Crambambuli! 
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(7.) Ihr dauert mich, ihr armen Toren, ihr liebet nicht, ihr trinkt 
nicht Wein; zu Eseln seid ihr auserkoren, und droben wollt ihr Engel 
sein, sauft Wasser wie das liebe Vieh und meint es sei Crambambuli, 
Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

8. Crambambuli soll mir noch munden, wenn jede and’re Freude 
starb, wenn mich Freund Hein beim Glas gefunden und mir die 
Seligkeit verdarb; ich trink’ mit ihm in Kompagnie, das letzte Glas 
Crambambuli, Cram-bim-bam-bam-bam-bambuli, Crambambuli! 

 

Das schwarzbraune Bier 

unbekannt, 1857, BFP 

1. Das schwarzbraune Bier, das trink’ ich so gern, und schwarz-
braune Mädel die küss’ ich so gern. Heidi, heida, ei du charmantes 
Dideldudeldei, Juvivallerallera, Juvivallerallera, und sie lässt mir 
keine Ruh’! 

2. Das Mägdelein hat zwei Äugelein, die blinken wie zwei Sterne-
lein. Heidi, heida ... 

3. Das Mägdelein hat einen rosigen Mund, und wer ihn küsst, der 
wird gesund. Heidi, heida ...  
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Das war der Graf von Rüdesheim 

E. Bloch u. A. Benda (T), H. Michaelis (M), 1875, BFP 

1. Das war der Graf von Rüdesheim, mit Gütern reich beglückt, 
der hat des Winzers holder Maid zu tief ins Aug’ geblickt. Doch als 
er ihr die Lieb’ gestand, lacht sie ihm ins Gesicht; der Graf ritt tief 
gekränkt nach Haus und mied des Tages Licht. Und er sass und 
vergass in seiner Burg am Rhein seinen Schmerz, denn das Herz 
tröstet Rüdesheimer Wein. 

2. Wohl sieben Jahre sass er so, geschieden von der Welt und gab 
für Rüdesheimer Wein hin all sein Gut und Geld, wohl vierzig Güter 
gab er hin für edles Rebenblut, und als das letzte Jahr verging, ging 
auch das letzte Gut. Also sass und vergass er in seiner Burg am 
Rhein seinen Schmerz, denn das Herz tröstet Rüdesheimer Wein. 

3. Doch als das letzte Gut vertan, ging es dem Grafen schlecht, ein 
and’rer Herr bezog das Schloss, da ward der Graf ein Knecht. Die 
ganze Woche plagt er sich im Wirtshaus vor der Burg, was in der 
Woche er verdient’, bracht’ er am Sonntag durch. Und da sass und 
vergass er im Kellerloch am Rhein seinen Schmerz, denn das Herz 
tröstet Rüdesheimer Wein. 

4. Und die euch dieses Lied erdacht, die waren selber dort, zu 
Fuss kam man den Berg herab, die Gelder waren fort. Man haderte 
mit dem Geschick und härmte sich gar sehr, da hörte man vom 
edlen Graf die wundersame Mär. Und sass und vergass vor seiner 
Burg am Rhein allen Schmerz, denn das Herz tröstet Rüdesheimer 
Wein.  
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Das war der Zwerg Perkêo 

Jos. Vikt. v. Scheffel (T), St. Gruwe (M), 1861, BF Flott, BP 

1. Das war der Zwerg Perkêo im Heidelberger Schloss, an Wuchse 
klein und winzig, an Durste riesengross. Man schalt ihn einen 
Narren, er dachte: ‹Liebe Leut’, wärt ihr wie ich doch alle 
feuchtfröhlich und gescheut.› 

2. Und als das Fass, das grosse, mit Wein bestellet war, da war 
sein künftiger Standpunkt dem Zwergen völlig klar, ‹Fahr wohl›, 
sprach er, ‹o Welt, du Katzenjammertal, was sie auf dir hantieren, 
ist wurst mir und egal!› 

3. ‹Um lederne Ideen rauft man manch heissen Kampf, es ist im 
Grunde doch alles nur Nebel, Rauch und Dampf. Die Wahrheit liegt 
im Weine. Beim Weinschlurf sonder End’ erklär’ ich alter Narr fortan 
mich permanent.› 

4. Perkêo stieg zum Keller; er kam nicht mehr herfür und sog bei 
fünfzehn Jahren am rheinischen Malvasier. War’s drunten auch 
stichdunkel, ihm strahlte inneres Licht, und wankten auch die Beine, 
er trank und murrte nicht. 

5. Als er zum Fass gestiegen, stand’s wohlgefüllt und schwer, 
doch als er kam zu sterben, klang’s ausgesaugt und leer. Da sprach 
er fromm: ‹Nun preiset, ihr Leut’, des Herren Macht, die in mir 
schwachem Knirpse so Starkes hat vollbracht!› 

6. ‹Wie es dem kleinen David gegen Goliath einst gelang, also ich 
arm Gezwerge den Riesen Durst bezwang. Nun singt ein De profun-
dis, dass das Gewölb’ erdröhnt, das Fass steht auf der Neige, ich 
falle sieggekrönt.›  
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7. Perkêo ward begraben. Um seine Kellergruft beim leeren Rie 
weht heut’ noch feuchte Luft, und wer als frommer Pilger frühmor-
gens ihr genaht: weh ihm! als Weinvertilger durchtobt er nachts die 
Stadt. 

 

Der Papst lebt herrlich in der Welt (Papst und Sultan) 

Chr. L. Noack (T), 1789, BP 

1. Der Papst lebt herrlich in der Welt, er lebt von seinem Ablass-
geld, er trinkt den allerbesten Wein; ich möchte doch der Papst 
auch sein! 

2. Doch nein, er ist ein armer Wicht, ein holdes Mädchen küsst 
ihn nicht, er schläft in seinem Bett allein; ich möchte doch der Papst 
nicht sein! 

3. Der Sultan lebt in Saus und Braus, er wohnt in einem grossen 
Haus voll wunderschöner Mägdelein; ich möchte doch auch Sultan 
sein! 

4. Doch nein, er ist ein armer Mann, er lebt nach seinem Alkoran, 
er trinkt nicht einen Tropfen Wein; ich möchte doch nicht Sultan 
sein. 

5. Getrennt wünscht’ ich mir beider Glück, nicht einen einz’gen 
Augenblick, doch das ging’ ich mit Freuden ein: Bald Papst, bald 
Sultan möcht’ ich sein! 

6. Drum Mädchen, gib mir einen Kuss, denn jetzt bin ich der 
Sultanus! Drum, traute Brüder, schenkt mir ein, damit ich auch der 
Papst kann sein!  
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Der Sang ist verschollen 

W. Sommer, 1855, BP 

1. Der Sang ist verschollen, der Wein ist verraucht, stumm irr’ ich 
und träumend umher. Es taumeln die Häuser, vom Sturme 
umhaucht, es taumeln die Wellen ins Meer. 

2. Die Wolken, sie tanzen, manch’ Sternlein fällt, hat tief in den 
Wolken gezecht; ich steh’ wie ein Fels, wie die Angel der Welt, wie 
ein Kaiser in Freiheit und Recht. 

3. Und die Strassen durchirr’ ich, die Plätze so schnell, ich klopfe 
von Hause zu Haus; bin ein fahrender Schüler, ein wüster Gesell, 
wer schützt mich vor Wetter und Graus? 

4. Ein Mägdlein winkt mir vom hohen Altan, hell flattert im Winde 
ihr Haar. Ich schlag’ in die Saiten und schwing mich hinan, wie licht 
ist ihr Aug’ und wie klar! 

5. Und sie küsst mich und drückt mich und lachet so hell, nie hab’ 
ich die Dirne geschaut. Bin ein fahrender Schüler, ein wüster Gesell, 
was lacht sie und küsst mich so traut?! 

 

Ein Heller und ein Batzen 

A. Schlippenbach (T), F. Kugler (M), 1830, BFP 

1. Ein Heller und ein Batzen, die waren beide mein, der Heller 
ward zu Wasser, der Batzen ward zu Wein. 

2. Die Mädel und die Wirtsleut’, die rufen beid’: ‹Oh weh!› die 
Wirtsleut’ wenn ich komme, die Mädel, wenn ich geh’. 
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3. Mein’ Stiefel sind zerrissen, meine Schuhe sind entzwei und 
draussen auf der Heide, da singt der Vogel frei. 

4. Und gäb’s kein Landstrass’ nirgend, so blieb ich still zu Haus, 
und gäb’s kein Loch im Fasse, so tränk’ ich gar nicht draus. 

5. War das ’ne grosse Freude, als mich der Herrgott schuf, ’n Kerl 
wie Samt und Seide – nur schade, dass er suff. 

 

Einst hat mir mein Leibarzt geboten (Leibarzt und 
Trinker) 

unbekannt, 1794, BP 

1. Einst hat mir mein Leibarzt geboten, stirb, oder entsage dem 
Wein, dem weissen sowohl als dem roten, sonst wird es dein Unter-
gang sein. 

2. Ich hab’ es ihm heilig versprochen, auf etliche Jahre zwar nur; 
doch nach so zwei schrecklichen Wochen vergass ich den albernen 
Schwur. 

3. Wie trefflich bekam mir die Speise, wie schlief ich so ruhig die 
Nacht! Wie war ich so munter, so weise, so fröhlich zum Sterben 
gemacht. 

4. Tod, höre! man hat mir befohlen: stirb, oder entsage dem 
Wein! Sieh, wann du willst, kannst du mich holen ; hier sitz’ ich und 
schenke mir ein!  
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Einst pocht‘ ich an ein einsam’ Haus 

J. Wolff (T, 1834–1910), Fr. v. Wickede (M), BP 

1. Einst pocht’ ich an ein einsam’ Haus in weltvergess’nem Tale, 
der greise Siedler trat heraus mit weingefüllter Schale. Da nimm und 
trink, so sprach er mild, es ist vom irdischen Gefild’ das beste Blut 
der Reben, so dir ein Mensch kann geben. 

2. Ich trank sie leer, ich hielt sie hin, noch eine, nur noch eine! 
dann sag dem Fremdling, der ich bin, wie kamst du zu dem Weine? 
Der Alte schüttelte den Bart: such ihn dir selbst auf deiner Fahrt, 
wirst noch um diesen Tropfen, an manche Türe klopfen. 

3. Nun hab’ ich nimmer Ruh noch Rast, des Weines muss ich 
denken, war seinetwegen schon zu Gast in ungezählten Schenken. 
Ich such’ ihn auf dem Erdenrund, am Rhein, im Welschland und 
Burgund, such’ ihn bei Nacht, bei Tage, bei jedem Glockenschlage. 

4. Drum kann ich nicht vorübergeh’n, wo Herbergsschilder 
rosten, kann nirgends Wein verzapfen seh’n, muss jeden einmal 
kosten. Den einen such’ ich immer nur, und eh ich ihm nicht auf der 
Spur, muss wandern ich und trinken, bis mir die Äuglein sinken. 

 

Es hatten drei Gesellen 

E. Salomon (T), A. W. Briesewitz (M), 1834, BF Speer, BP 

1. Es hatten drei Gesellen ein fein’ Kollegium und es kreiste so 
fröhlich der Becher in dem kleinen Kreise herum! 

2. Sie lachten dazu und tranken und waren froh und frei. Des 
Weltlaufs Elend und Sorgen, sie gingen an ihnen vorbei. 
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3. Da starb von den Dreien der eine, der andere folgte ihm nach 
und es blieb der Dritte alleine in dem öden Jubelgemach. 

4. Und wenn die Stunde gekommen des Zechens und der Lust, 
dann tät der die Becher füllen und sang aus voller Brust. 

5. So sass er einst auch beim Mahle und sang zum Saitenspiel und 
zu dem Wein im Pokale eine helle Träne fiel. 

6. Ich trink’ euch ein Schmollis, ihr Brüder! Wie sitzt ihr so stumm 
und so still? Was soll aus der Welt denn werden, wenn keiner mehr 
trinken will? 

7. Da klangen der Gläser dreie, sie wurden mählich leer; ‹Fiducit, 
fröhlicher Bruder!› – Der trank keinen Tropfen mehr. 

 

Gaudeamus igitur 

Chr. Wilh. Kindleben (T), 1781, BFP 

1. Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus; post jucundam 
juventutem, post molestam senectutem nos habebit humus! 

2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, 
transite ad inferos ubi jam fuere. 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, rapit 
nos atrociter, nemini parcetur. 

4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, 
vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 

5. Vivant omnes virgines, faciles, formosae! Vivant et mulieres, 
tenerae, amabiles, bonae, laboriosae! 
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6. Vivat et res publica et qui illam regit! Vivat nostra civitas, 
maecenatum caritas quae nos hic protegit! 

7. Pereat tristitia! Pereant osores! Pereat diabolus, quivis anti-
burschius; atque irrisores! 

 

Grad aus dem Wirtshaus 

H. v. Mühler (T), 1840, BFP 

1. Grad aus dem Wirtshaus nun komm’ ich heraus, Strasse, wie 
wunderlich siehst du mir aus. Rechter Hand, linker Hand, beides 
vertauscht. Strasse, ich merk’ es wohl, du bist berauscht. Ja, ja ... 

2. Was für ein schief’ Gesicht, Mond, machst denn du? Ein Auge 
hat er auf, eins hat er zu! Du wirst betrunken sein, das seh’ ich hell: 
schäme dich, schäme dich, alter Gesell! Ja, ja... 

3. Und die Laternen erst, was muss ich seh’n! Die können alle 
nicht mehr grade steh’n, wackeln und fackeln die Kreuz und die 
Quer, scheinen betrunken mir allesamt schwer. Ja, ja... 

4. Alles im Sturme rings, grosses und klein; wag’ ich darunter 
mich, nüchtern allein? Das scheint bedenklich mir, ein Wagestück! 
Da geh’ ich lieber ins Wirtshaus zurück. Ja, ja...  
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Heidelberg, du Jugendbronnen 

A. Wickenburg (T), O. Lob (M), 1899, BP 

1. Heidelberg, du Jugendbronnen, Zauberin am Neckarstrand, 
solchen Fleck, uns warm zu sonnen, gab der Herrgott keinem Land! 
Schläger schwirren, Gläser klingen, alles atmet Frohnatur, selbst im 
Laub die Vöglein singen: Gaudeamus igitur! 

2. Wohl die alte Burg voll Narben trauert um vergang’ne Zeit, 
doch sie tut’s in lichten Farben fröhlich-feuchter Traurigkeit. Schaut 
sie so aufs viele Bürsten wie mit sanfter Rührung hin, denkt sie ihrer 
alten Fürsten, die so gross und stark darin. 

3. Schäumend tosten hier die Becher, und Herrn Otto Heinrich 
galt’s, der berühmter noch als Zecher, denn als Graf der schönen 
Pfalz. Nur ein Burgzwerg traf’s noch besser, der ging recte gleich 
zum Spund, und das grösste aller Fässer schlürft’ er aus bis auf den 
Grund! 

4. Seine Tat, so kühn gelungen, lebt im Lied unsterblich fort, und 
der Sänger, der’s gesungen, ragt in Erz gegossen dort. Schar um 
Schar zum Scheffelhaine wogt empor auf Waldespfad, und ‹Alt 
Heidelberg, du feine›, tönt’s dort oben früh und spat. 

5. Frohe Stadt, zum Unterpfande, dass dein Glück dich nie 
verlässt, grüsst uns hoch vom Dachesrande ein verweg’nes 
Storchennest. Ei, wie han’s die lebensfrischen Weiblein hier so gut 
bestellt, geht der Storch im Neckar fischen, kommt was Lustiges zur 
Welt! 

6. So gedeih bei Storch und Kater, fröhliche Studentenschaft! 
Brausend klingt der Landesvater stets bei Wein und Gerstensaft! 
Prosit deinem Sangesmeister, prosit deinem grossen Zwerg, 
Scheffels und Perkêos Geister walten über Heidelberg!  
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Hier lagern wir am Heckendorn (Zieh, Schimmeli, zieh) 

Jos. Vikt. v. Scheffel (T), R. Baumbach (M), 1883, BP 

1. Hier lagern wir am Heckendorn in Gras und grünen Ranken, 
und trinken aus bekränztem Horn den güld’nen Wein aus Franken. 
Es geht herum im Kreise und kommt zur Ruhe nie, ja nie; dazu 
ertönt die Weise: ‹Zieh, Schimmeli, zieh!› 

2. Es sollt’ einmal ein Klosterknecht vor langen, langen Jahren viel 
Fässer Wein im Korbgeflecht ins Tal des Rheines fahren. Es stak im 
Strassenkote das Rösslein bis ans Knie. Der Fuhrmann bat und 
drohte: ‹Zieh, Schimmeli, zieh!› 

3. Es brach das Rad, die Mähre dampft’, es brach die Wagenleiter, 
doch wie der Fuhrmann flucht’ und stampft’, das Rösslein ging nicht 
weiter. Es hebt und senkt die Ohren, trotz Peitschenknall und Hott 
und Hü – die Mahnung ging verloren: ‹Zieh, Schimmeli, zieh!› 

4. Der Fuhrmann sah die Fässer an und sprach: ‹Sie sind zu 
schwere! Ich glaub, es wäre wohlgetan, wenn ich das kleinste 
leere.› Ansetzt’ er eins der Fässer, der Herr ihm Kraft verlieh; drauf 
sprach er: ‹Jetzt geht’s besser! Zieh, Schimmeli, zieh!› 

5. Vorm Kloster hielt am siebten Tag das Schimmeltier, das brave, 
und auf den leeren Fässern lag der Klosterknecht im Schlafe. Des 
Pförtners Lachen schallte, der Kellner Zeter schrie; der Fuhrmann 
selig lallte: ‹Zieh, Schimmeli, zieh!› 

6. Drauf sprach der Prior mit Bedacht: ‹Wir wollen’s ihm 
vergeben. Wo man den Bock zum Gärtner macht, gedeihen keine 
Reben. Der Wein sei ihm gegonnen, noch manches Fass liegt hie; 
schenkt ein vom Labebronnen!› Zieh, Schimmeli, zieh!  
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Hier sind wir versammelt 

J. W. v. Goethe (T), T. Ebenwein (M), 1810, BFP 

1. Hier sind wir versammelt zu löblichem Tun, drum Brüderchen, 
ergo bibamus! Die Gläser, sie klingen, Gespräche, sie ruh’n; beher-
ziget, ergo bibamus! Das heisst noch ein altes, ein tüchtiges Wort 
und passet zum ersten und passet so fort, und schallet ein Echo vom 
festlichen Ort, ein herrliches ergo bibamus! 

2. Ich hatte mein freundliches Liebchen geseh’n, da dacht’ ich 
mir: ergo bibamus! Und nahte mich freundlich – da liess sich mich 
steh’n; ich half mir und dachte: bibamus! Und wenn sie versöhnet 
euch, herzet und küsst, und wenn ihr das Herzen und Küssen 
vermisst, so bleibet nur, bis ihr was Besseres wisst, beim tröstlichen 
ergo bibamus! 

3. Mich ruft das Geschick von den Freunden hinweg; ihr 
Redlichen: ergo bibamus! Ich scheide von ihnen mit leichtem 
Gepäck, drum doppeltes ergo bibamus! Und was auch der Filz vom 
Leibe sich schmorgt, so bleibt für den Heitern doch immer gesorgt, 
weil immer der Frohe dem Fröhlichen borgt; nun, Brüderchen, ergo 
bibamus! 

4. Was sollen wir sagen vom heutigen Tag? Ich dächte nur, ergo 
bibamus! Er ist nun einmal von besonderem Schlag, drum immer 
aufs neue: bibamus! Er führet die Freunde durchs offene Tor, es 
glänzen die Wolken, es teilt sich der Flor, da leuchtet ein Bildchen, 
ein göttliches, vor, wir klingen und singen: Bibamus!  
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Ich gehe meinen Schlendrian 

unbekannt, 1843, BP 

1. Ich gehe meinen Schlendrian und trinke meinen Wein, und 
wenn ich nicht bezahlen kann, so ist die Sorge mein. Ja, schlüg ich 
auch dies Glas in hunderttausend Trümmer, so hat sich doch kein 
Mensch, kein Mensch darum zu kümmern. 

2. Ich gehe meinen Schlendrian, zieh’ an, was mir gefällt; und 
wenn ich’s nicht mehr tragen kann, so mach’ ich es zu Geld. Und 
sollte auch mein Hemd durch tausend Löcher schimmern; so hat 
sich doch kein Mensch, kein Mensch darum zu kümmern. 

3. Ich gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, und 
schlägt mir auch der Sensenmann den letzten Segen ab. Ja, sollt’ ich 
auch dereinst noch in der Hölle wimmern, so hat sich doch kein 
Mensch, kein Mensch darum zu kümmern.  
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Ich war Brandfux noch an Jahren 

Carl v. Graf (T), E. Méhul (M), 1820, BFP 

1. Ich war Brandfux noch an Jahren, zwei Semester zählt’ ich nur, 
und ich dachte nicht ans Sparen, folgte meiner Burschen Spur. N.N. 
gab uns fette Weide und bediente unsern Bund, alles nahm ich auf 
die Kreide und war immer auf dem Hund. 

2. Wo drei Tische einsam stehen, soff ich manchen Rausch mir an, 
heimwärts konnt’ ich kaum mehr gehen, taumelnd schritt ich meine 
Bahn. Beim Commers ertönten Lieder aus des Brandners voller 
Brust, dann erst soff ich alles nieder in bacchantisch wilder Lust. 

3. Auf den weinumlaubten Höhen hab’ ich oftmals auch gehockt. 
Manches Ass musst’ mir entgehen, mancher Zehner ward entlockt. 
Zwar die Mädchen sind mir lieber, doch ich scheute die Gefahr; 
denn schon mancher klagte drüber, dass er allzu glücklich war. 

(4.) Lieber als des Hofrats Lehren war mir stets der Schläger Klang; 
wer wird leere Worte hören, wen der Burschengeist durchdrang? 
Wer wird im Kollegium schwitzen, wem empört’s nicht die Natur, 
wenn die blanken Hieber blitzen, wenn begrenzt ist die Mensur? 

5. Ob ich auch Collegia schwänzte, fehlt’ ich im Commershaus nie, 
wo ich manches Glas kredenzte, manchen Schoppen wieder spie. 
Brüder! ehrt das Burschenleben, Brüder s’ist so eng begrenzt, 
darum lasst die Lehr’ euch geben: Pauket wacker, sauft und 
schwänzt!  
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Ihr Brüder, wenn ich nicht mehr trinke (Des Trinkers 
Testament) 

Fried. Langbein (T), 1830, BF Fridli, BP 

1. Ihr Brüder, wenn ich nicht mehr trinke und matt von Gicht und 
Podagra hin auf mein Krankenlager sinke, so glaubt, es sei mein 
Ende nah. Sterb’ ich nun heute oder morgen, so ist mein Testament 
gemacht; für das Begräbnis müsst ihr sorgen, doch ohne Glanz und 
ohne Pracht. 

2. Beim Sarge lasst es nur bewenden, legt mich nur in ein rhei-
nisch Fass, statt der Zitrone in den Händen reicht mir ein volles 
Deckelglas! Im Keller sollt ihr mich begraben, wo ich so manches 
Fass geleert: Den Kopf muss ich beim Zapfen haben, die Füsse nach 
der Wand gekehrt. 

3. Und wollt ihr mich zum Grab geleiten, so folget alle Mann für 
Mann; um Gottes Willen, lasst das Läuten, stosst wacker mit den 
Gläsern an! Auf meinen Grabstein setzt die Worte: ‹Er ward 
geboren, wuchs und trank. Jetzt ruht er hier an diesem Orte, wo er 
gezecht sein Leben lang.› 

 

Im Krug zum grünen Kranze 

Wilh. Müller (T), K. Zöllner (M), 1821, BFP 

1. Im Krug zum grünen Kranze, da kehrt’ ich durstig ein; da sass 
ein Wand’rer drinnen, am Tisch bei kühlem Wein. 

2. Ein Glas ward eingegossen, das wurde nimmer leer; sein Haupt 
ruht’ auf dem Bündel, als wär’s ihm viel zu schwer. 

3. Ich tät mich zu ihm setzen, ich sah ihm ins Gesicht, das schien 
mir gar befreundet, und dennoch kannt’ ich’s nicht. 
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4. Da sah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann, und füllte 
meinen Becher, und sah mich wieder an. 

5. Hei! was die Becher klangen, wie brannte Hand in Hand, es 
lebe die Liebste deine, Herzbruder, im Vaterland. 

 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 

Jos. Vikt. v. Scheffel (T), 1854, BFP 

1. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon, da trank ein Mann drei Tag’, 
bis dass er steif wie ein Besenstiel am Marmortische lag. 

2. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon, da sprach der Wirt: ‹Halt 
an! der trinkt von meinem Dattelsaft, mehr als er zahlen kann!› 

3. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon, da bracht’ der Kellner Schar 
in Keilschrift auf sechs Ziegelstein’ dem Gast die Rechnung dar. 

4. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon, da sprach der Gast: ‹Oh 
weh! mein bares Geld ging alles drauf im Lamm zu Niniveh!› 

5. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon, da schlug die Uhr halb vier, 
da warf der Hausknecht aus Nubierland den Fremden vor die Tür. 

6. Im schwarzen Walfisch zu Ascalon wird kein Prophet geehrt, 
und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt.  
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Im tiefen Keller sitz’ ich hier 

K. Müchler (T), L. Fischer (M), 1802 

1. Im tiefen Keller sitz’ ich hier, auf einem Fass voll Reben, bin fro-
hen Mut’s und lasse mir vom Allerbesten geben. Der Küfer schenkt 
den Heber voll, gehorsam meinem Winke, reicht mir das Glas, ich 
halt’s empor und trinke, trinke, trinke. 

2. Mich plagt ein Dämon, Durst genannt, und um ihn zu verscheu-
chen, nehm’ ich mein Deckelglas zur Hand und lass’ mir Rheinwein 
reichen. Die ganze Welt erscheint mir nun in rosenroter Schminke; 
ich könnte keinem Leides tun, und trinke, trinke, trinke. 

3. Allein mein Durst vermehrt sich nur bei jedem frischen Becher; 
das ist die leidige Natur der echten Rheinweinzecher. Doch tröst’ ich 
mich, wenn ich zuletzt vom Fass zu Boden sinke: Ich habe keine 
Pflicht verletzt – denn ich trinke, trinke, trinke! 

 

In einem Dörflein so kleine (Hammerschmitte) 

unbekannt, BFP 

In einem Dörflein so kleine, ein Hammerschmied wohnet alleine. 
Zieh Bruder, zieh Bruder, lass es ruhig laufen, ja so ist’s recht, ja so 
ist’s recht, so wirst du dich besaufen! Auf mit dem Hammer, nieder 
mit ihm! Schmiedet das Eisen, solang es noch warm ist, schmiedet 
das Eisen, solang es noch glüht!  
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In jedem vollen Glase Wein 

R. Hermanns (T), O. Lob (M), 1896, BFP 

1. In jedem vollen Glase Wein seh’ unten auf dem Grund ich 
deine hellen Äugelein und deinen süssen Mund. 

2. Da trink’ ich schnell und warte nicht und küsse dich im Wein, 
aufs neu’ zu schau’n dein Angesicht, schenk’ schnell ich wieder ein! 

3. So füll’ und leer’ mein Gläschen ich und trinke immerzu. Nennt 
man mich nächstens liederlich, die Schuld, mein Schatz, hast du! 

 

Keinen Tropfen im Becher mehr (Lindenwirtin) 

R. Baumbach (T), F. Abt (M), 1878, BP 

1. Keinen Tropfen im Becher mehr und der Beutel schlaff und 
leer, lechzend Herz und Zunge. Angetan hat’s mir dein Wein, deiner 
Äuglein heller Schein; Lindenwirtin, du junge! 

2. ‹Angekreidet wird hier nicht, weil’s an Kreide uns gebricht›, 
lacht die Wirtin heiter. ‹Hast du keinen Heller mehr, gib zum Pfand 
dein Ränzel her, aber trinke weiter!› 

3. Tauscht der Bursch sein Ränzel ein, gegen einen Krug voll 
Wein, tät zum Geh’n sich wenden. Spricht die Wirtin: ‹Junges Blut, 
hast ja Mantel, Stab und Hut; trink und lass dich pfänden!› 

4. Da vertrank der Wanderknab Mantel, Hut und Wanderstab, 
sprach betrübt: ‹Ich scheide. Fahre wohl du kühler Trank, Lindenwir-
tin jung und schlank, schönste Augenweide!› 
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5. Spricht zu ihm das schöne Weib: ‹Hast ja noch ein Herz im Leib, 
lass es mir zum Pfande!› Was geschah, ich tu’s euch kund: Auf der 
Wirtin roten Mund heiss ein andrer brannte. 

6. Der euch dieses Lied erdacht, sang’s in einer Sommernacht 
lustig in die Winde, vor ihm stand ein volles Glas, neben ihm Frau 
Wirtin sass unter der blühenden Linde. 

 

Lebe, liebe 

Friedr. v. Hagedorn ,1747 

Lebe, liebe, trinke, schwärme, und erfreue Dich mit mir; härme 
Dich, wenn ich mich härme, und sei wieder froh mit mir!  
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Lippe-Detmold, eine wunderschöne Stadt 

Westfälisches Volklied, 1807, BP 

1. Lippe-Detmold, eine wunderschöne Stadt, darinnen ein Soldat. 
Ei, der muss marschieren in den Krieg, wo die Kanonen stehn. 

2. Und als er in die grosse Stadt ’nein kam, wohl vor des Haupt-
manns Haus, der Hauptmann schaut zum Fenster ’raus: ‹Mein Sohn, 
bist du schon da?› 

3. ‹Na, dann geh mal gleich zu deinem Feldweibel hin und zieh’ 
den Blaurock an, denn du musst marschieren in den Krieg, wo die 
Kanonen stehn.› 

4. Und als er in die grosse Schlacht ’nein kam, da fiel der erste 
Schuss. Ei, da liegt er nun und schreit so sehr, weil er getroffen ist. 

5. ‹Ach Kam’rad, lieber, lieber Kam’rad mein, schreibe du einen 
Schreibebrief. Schreibe du, schreibe du, mit meinem Blut, dass ich 
getroffen bin.› 

6. Und als er diese Worte ausgesprochen hatte, da fiel der zweite 
Schuss. Ei, da liegt er nun und schreit nicht mehr, weil er getroffen 
ist. 

7. Als das der General erfuhr, da rauft er sich den Bart: ‹Womit 
soll ich führen meinen Krieg, wenn mein Soldat ist tot?› 

8. Simserim-sim, simserim-serim-sim-sim, seine Seele schwebt 
empor; seine Seele schwebt zu Gott empor, wo die Kanonen ruhn.  
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Nach Süden nun sich lenken 

J. v. Eichendorff (T), J. Herbeck (M), 1826, BF Zieger, BP 

1. Nach Süden nun sich lenken die Vöglein allzumal; viel Wand’rer 
lustig schwenken die Hüt’ im Morgenstrahl. Das sind die Herren Stu-
denten, zum Tor hinaus es geht; auf ihren Instrumenten sie blasen 
zum Valet, zum Valet! Ade in die Länge und die Breite, o Prag, wir 
zieh’n in die Weite, et habet bonam pacem qui sedet post 
fornacem! 

2. Nachts wir durchs Städtlein schweifen, die Fenster schimmern 
weit; am Fenster dreh’n und schleifen viel schöngeputzte Leut’! Wir 
blasen vor den Türen und haben Durst genug, das kommt vom 
Musizieren, Herr Wirt, einen frischen Trunk, einen Trunk! Und 
siehe, über ein Kleines mit einer Kanne Weines, venit ex sua domo 
beatus ille homo! 

3. Nun weht schon durch die Wälder, der kalte Boreas. Wir strei-
chen durch die Felder, von Schnee und Regen nass. Der Mantel 
fliegt im Winde, zerrissen sind die Schuh’, da blasen wir geschwinde 
und singen noch dazu, noch dazu: Beatus ille homo, qui sedet in sua 
domo et sedet post fornacem et habet bonam pacem! 

 

Noch ist die blühende, goldene Zeit 

O. Roquette (T), W. Baumgartner (M), 1851, BP 

1. Noch ist die blühende, goldene Zeit, o du schöne Welt, wie bist 
du so weit; und so weit ist mein Herz und so klar wie der Tag, wie 
die Lüfte, durchjubelt vom Lerchenschlag. Ihr Fröhlichen singt, weil 
das Leben noch mait: Noch ist die schöne, die blühende Zeit, noch 
sind die Tage der Rosen! 
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2. Frei ist das Herz, und frei ist das Lied, und frei ist der Bursch’, 
der die Welt durchzieht, und ein rosiger Kuss ist nicht minder frei, 
so spröd’ und verschämt auch die Lippe sei. Wo das Lied erklingt, 
wo ein Kuss sich beut, da heisst’s: Noch ist die blühende, goldene 
Zeit, noch sind die Tage der Rosen! 

3. Ja, im Herzen tief innen ist alles daheim, der Freude Saaten, 
der Schmerzen Keim! Drum frisch sei das Herz und lebendig der 
Sinn! Dann brauset, ihr Stürme, daher und dahin! Wir aber sind 
allzeit zu singen bereit: Noch ist die blühende, goldene Zeit, noch 
sind die Tage der Rosen! 

 

O alte Burschenherrlichkeit! 

Eugen Höfling (T), 1825, BFP 

1. O alte Burschenherrlichkeit, wohin bist du entschwunden? Nie 
kehrst du wieder, gold’ne Zeit, so froh und ungebunden! Vergebens 
spähe ich umher, ich finde deine Spur nicht mehr. O jerum, jerum, 
jerum schrumm, o quae mutatio rerum! 

2. Den Burschenhut bedeckt der Staub, es sank der Flaus in 
Trümmer, der Schläger ward des Rostes Raub, verblichen ist sein 
Schimmer, verklungen der Kommersgesang, verhallt Rapier- und 
Sporenklang. O jerum... 

3. Wo sind sie, die vom breiten Stein nicht wankten und nicht wi-
chen, die ohne Moos bei Scherz und Wein den Herrn der Erde gli-
chen? Sie zogen mit gesenktem Blick in das Philisterland zurück. O 
jerum... 

4. Da schreibt mit finsterm Angesicht, der eine Relationen; der 
and’re seufzt beim Unterricht, und der macht Rezensionen; der 
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schilt die sünd’ge Seele aus, und der flickt ihr verfall’nes Haus. O 
jerum... 

5. Allein das rechte Burschenherz kann nimmermehr erkalten. Im 
Ernste wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn stets walten; die 
alte Schale ist nur fern, geblieben ist uns doch der Kern, und den 
lasst fest uns halten, wir bleiben stets die Alten! 

6. Drum Freunde, reichet euch die Hand, damit es sich erneue, 
der alten Freundschaft heil’ges Band, das alte Band der Treue! 
Stosst an und hebt die Gläser hoch, die alten Burschen leben noch; 
noch lebt die alte Treue, auf dass sie sich erneue! (Noch lebt die 
treue Alte, auf dass sie sich erhalte!) 

 

Rundgesang und Gerstensaft (Besencantus) 

unbekannt, BFP 

Rundgesang und Gerstensaft lieben wir doch alle, darum säuft aus 
voller Kraft, schäumende Pokale! So du eine Liebste hast, nenne sie 
beim Namen! – (N.N.!) – N.N., sie soll leben, ja N.N., sie soll leben, ja 
N.N. sie soll leben, ja N.N. lebe hoch!  
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Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren (Bier-
Königreich) 

Herm. Wollheim (T), 1835, BF Kaspar, BFP 

1. Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren? Sind wir nicht gar 
schnell emporgedieh’n? Malz und Hopfen sei’n an uns verloren, 
haben unsre Alten oft geschrieen. Säh’n sie uns doch hier, vallera, 
bei dem lieben Bier, vallera, das uns Amt und Würde hat verlieh’n, 
hey! 

2. Ganz Europa wundert sich nicht wenig, welch ein neues Reich 
entstanden ist, wer am meisten trinken kann, ist König, Bischof, wer 
die meisten Mädchen küsst. Wer da kneipt recht brav, vallera, 
heisst bei uns Herr Graf, vallera; wer da randaliert, wird Polizist. 

3. Unser Arzt studiert den Katzenjammer, Trinkgesänge schreibt 
der Hofpoet; der Hofmundschenk inspiziert die Kammer, wo am 
schwarzen Brett die Rechnung steht. Und der Herr Finanz, vallera, 
liquidiert mit Glanz, vallera, wenn man contra usum sich vergeht, 
hey! 

4. Um den Gerstensaft, ihr edlen Seelen, dreht sich unser ganzer 
Staat herum. Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände 
kreisen um und um! Bringet Fass auf Fass, vallera, aus dem Fass ins 
Glas, vallera, aus dem Glas ins Refektorium, hey! 

5. Im Olymp bei festlichem Gelage, Brüder, sind wir uns einander 
nah; wenn dann Hebe kommt, um uns zu fragen: ‹Wünschen Sie 
vielleicht Ambrosia?› Wie kommst du mir für, vallera? Bring mir 
bayrisch Bier, vallera, ewig bayrisch Bier, Halleluja!  
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So pünktlich zur Sekunde 

O. v. Reicher (T), 1858, BFP 

1. So pünktlich zur Sekunde trifft keine Uhr wohl ein als ich zur 
Abendstunde beim edlen Gerstenwein; da trink’ ich lang’ und passe 
nicht auf mein Zifferblatt; ich hör’s am leeren Fasse, wieviel’s ge-
schlagen hat. 

2. Geh’ nachts ich vom Gelage, mit frohem Sang nach Haus, so 
kenn’ ich ohne Frage mich in der Zeit doch aus. Man kennt’s an mei-
nem Gange, am Gange krumm und grad; man kennt es am Gesange, 
wieviel’s geschlagen hat. 

3. Seh’ ich ein Haus von weitem, wo ein lieb’ Mädel träumt, sing’ 
ich zu allen Zeiten, ein Lied ihr ungesäumt. Und wird’s im Zimmer 
helle, wär’ es auch noch so spat, so weiss ich auf der Stelle, wieviel’s 
geschlagen hat. 

 

Strömt herbei, ihr Völkerscharen 

O. Inkermann (T), P. Peters (M), 1848 

1. Strömt herbei, ihr Völkerscharen, zu des deutschen Rheines 
Strand! Wollt ihr echte Lust erfahren, o so reichet mir die Hand! Nur 
am Rheine will ich leben, nur am Rhein geboren sein, wo die Berge 
tragen Reben und die Reben gold’nen Wein. 

2. Mögen tausend schöne Frauen locken auch mit aller Pracht, wo 
Italiens schöne Auen, wo in Düften schwelgt die Nacht. Nur am 
Rheine will ich lieben, denn in jedes Auges Schein stehet feurig es 
geschrieben: Nur am Rheine darfst du frei’n.  
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3. Mag der Franzmann eifrig loben seines Weines Allgewalt, mag 
er voll Begeist’rung toben, wenn der Kork der Flaschen knallt. Nur 
am Rheine will ich trinken einen echten deutschen Trank, und so 
lang noch Becher blinken, töne laut ihm Lob und Dank. 

4. Und wenn ich gelebt in Wonne und geliebt in Seligkeit und 
geleeret manche Tonne, wand’r ich gern zur Ewigkeit! Nur am 
Rheine will ich sterben, nur am Rhein grabt mir mein Grab, und des 
letzten Glases Scherben werft in meine Gruft hinab! 
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Student sein, wenn die Veilchen blühen 

Jos. Buchhorn (T), O. Lob (M), 1897, BP 

1. Student sein, wenn die Veilchen blühen, das erste Lied, die 
Lerche singt, der Maiensonne junges Glühen triebweckend in die 
Erde dringt. Student sein, wenn die weissen Schleier vom blauen 
Himmel grüssend weh’n: Das ist des Daseins grösste Feier! Herr, 
lass’ sie nie zu Ende geh’n. 

2. Student sein, wenn die Humpen kreisen in lieberschloss’nem 
Freundesbund, von alter Treue bei den Weisen der Väter jauchzt 
der junge Mund. Student sein, wenn die Herzen freier auf der Begei-
st’rung Höhe steh’n: Das ist des Daseins grösste Feier! Herr, lass’ sie 
nie zu Ende geh’n. 

3. Student sein, wenn zwei Augen locken, ein süsser Mund ver-
schwiegen küsst, dass jählings alle Pulse stocken, als ob im Rausch 
man sterben müsst’. Student sein in der Liebe Morgen, wenn jeder 
Wunsch ein frommes Fleh’n: Das ist das Leben ohne Sorgen! Herr, 
lass es nie zu Ende geh’n, zu Ende geh’n! 

(4.) Student sein, wenn die Hiebe fallen im scharfen Gang, der 
selbst gewählt, im blut’gen Aufeinanderprallen der Mut sich für das 
Leben stählt. Student sein, wenn dein’ einzig’ Sorgen, ob fest und 
tapfer du wirst steh’n an deines Lebens Wagemorgen: Herr, lass’ die 
Zeiten nie vergeh’n! 

5. Student sein, wenn die Veilchen blühen, das erste Lied, die 
Lerche singt, der Maiensonne junges Glühen triebweckend in die 
Erde dringt. Student sein, wenn die weissen Schleier vom blauen 
Himmel grüssend weh’n: Das ist des Daseins grösste Feier! Herr, 
lass’ sie nie zu Ende geh’n.  
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Trautes Schätzchen 

Aug. Schwezler (T), Wilh. Neveling (M), 1828, BFP 

1. Trautes Schätzchen, trag’ nicht Leid, blicke nicht so trübe, dass 
du nicht die einz’ge Maid, die ich herzlich liebe; schau, Studenten 
machen’s so, lieben mehr als eine, bin ich nicht mehr Studio, lieb’ 
ich dich alleine. 

2. Gräm dich nicht den ganzen Tag, dass wir gerne trinken, dass 
ich dich nicht küssen mag, wenn die Gläser blinken. Schau, Studen-
ten machen’s so, sitzen gern beim Weine, bin ich nicht mehr Studio, 
lieb’ ich dich alleine. 

3. Wer nur eine einz’ge küsst bis zur Jahreswende, und die 
andern schüchtern grüsst, der ist kein Studente. Wer noch nie 
betrunken war, der hat nie studieret, wär er auch so manches Jahr 
ins Colleg marschieret. 

4. Gold und Silber lieb’ ich sehr, kann’s auch gut gebrauchen, 
hätt’ ich nur ein ganzes Meer, mich hinein zu tauchen; ’s braucht ja 
nicht geprägt zu sein, hab’s auch sonst ganz gerne: Sei’s des 
Mondes Silberschein, sei’s das Gold der Sterne. 

5. Doch viel schöner ist das Gold, das vom Lockenköpfchen 
meines Liebchens niederrollt in zwei blonden Zöpfchen. Darum 
komm, mein liebes Kind, lass dich herzen, küssen, bis die Locken 
silbern sind und wir scheiden müssen. 

6. Seht’ wie blinkt der gold’ne Wein hier in meinem Becher: Hört, 
wie klingt so silberrein froher Sang der Zecher. Dass die Zeit einst 
golden war, will ich nicht bestreiten, denk’ ich noch im Silberhaar, 
gern vergang’ner Zeiten.  
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Und wenn sich der Schwarm verlaufen hat 

Fried. Ad. Krummacher (T), C. J. Zahn (M), 1850, BP 

1. Und wenn sich der Schwarm verlaufen hat um die mitternäch-
tige Stunde, da findet unter den Edleren statt eine würdige 
Tafelrun-de; es sind, erhaben ob Raum und Zeit, die Ritter von der 
Gemütlichkeit. 

2. Und wie der Zapfen vom Fasse springt, so springt der Deckel 
vom Herzen, und was sich drinnen bewegt, das klingt in lustigen 
Liedern und Scherzen. Es sind dem freien Wort geweiht die Ritter 
von der Gemütlichkeit. 

3. Wenn einem trocken die Kehle ward, und er durstig lechzt 
nach dem Nassen, so ist es dieser Ritter Art, dass sie ihn nicht 
sterben lassen. Es sind dem Wohle der Menschen geweiht die Ritter 
von der Gemütlichkeit. 

4. Und wenn sich etliche Toren gar in traurigem Irrtum bekannten 
zu jener beklagenswerten Schar der Sekte der Flagellanten – denen 
setzen zurecht den Kopf bei Zeit die Ritter von der Gemütlichkeit. 

5. Drum lebe hoch das freie Wort, dass frisch von den Lippen es 
rinne! Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt und wer nicht ver-
achtet die Minne! Drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, die 
Ritter von der Gemütlichkeit!  
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Vom hoh’n Olymp herab 

Friedr. v. Schiller (T), H. C. Schnoor (M), 1789, BF Sepp, BFP 

1. Vom hoh’n Olymp herab ward uns die Freude, ward uns der 
Jugend Traum beschert. Drum, traute Brüder, trotzt dem blassen 
Neide, der uns’re Jugendfreuden stört! Feierlich schalle der Jubel-
gesang Concordias Brüder beim Becherklang! 

2. Versenkt ins Meer der jugendlichen Wonne, lacht uns der 
Freuden hohe Zahl, bis einst am späten Abend uns die Sonne nicht 
mehr entzückt mit ihrem Strahl! Feierlich schalle... 

3. So lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, woll’n wir uns dieses 
Lebens freu’n, und fällt der Vorhang uns dereinst hernieder, 
vergnügt uns zu den Vätern reih’n! Feierlich schalle... 

4. Herr Bruder, trink aufs Wohlsein deiner Schönen, die deiner 
Jugend Traum belebt, lass ihr zu Ehr’ ein flottes Hoch ertönen, dass 
ihr’s durch jede Nerve bebt! Feierlich schalle... 

(5.) Ist einer uns’rer Brüder dann geschieden, vom blassen Tod 
gefordert ab, so weinen wir und wünschen Ruh’ und Frieden in 
unsers Bruders stilles Grab. Wir weinen und wünschen Ruhe hinab 
in unseres Bruders kühles Grab!  
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Was die Welt morgen bringt 

R. Baumbach (T), V. E. Becker (M), 1882, BP 

1. Was die Welt morgen bringt, ob sie mir Sorgen bringt, Leid 
oder Freud’? Komme, was kommen mag, Sonnenschein, 
Wetterschlag, morgen ist auch ein Tag, heute ist heut’! 

2. Wenn’s dem Geschick gefällt, sind wir in alle Welt morgen zer-
streut! Drum lasst uns lustig sein! Wirt, roll das Fass herein! Mädel, 
schenk ein, schenk ein! Heute ist heut’! 

3. Ob ihren Rosenmund morgen schön Hildegund anderen beut – 
danach ich nimmer frag’, das schafft mir keine Plag’, wenn sie mich 
heut’ nur mag – Heute ist heut’! 

4. Klingklang stosst an und singt! Morgen vielleicht erklingt Ster-
begeläut! Wer weiss ob nicht die Welt morgen in Schutt zerfällt! 
Wenn sie nur heut’ noch hält! Heute ist heut’! 

 

Weg mit den Grillen und Sorgen 

Siegfr. Aug. Mahlmann (T), A. F. Beczvarzovsky (M), 1797, BP 

1. Weg mit den Grillen und Sorgen! Brüder, es lacht ja der 
Morgen uns in der Jugend so schön! Lasst uns die Becher 
bekränzen, lasst bei Gesängen und Tänzen uns durch die Pilgerwelt 
geh’n bis uns Cypressen umweh’n! 

2. Flüchtig verrinnen die Jahre! Schnell von der Wiege zur Bahre 
trägt uns der Fittich der Zeit. Noch sind die Tage der Rosen, schmei-
chelnde Lüfte umkosen Busen und Wangen uns heut’. Brüder ge-
niesset die Zeit! 
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3. Fröhlich zu wallen durchs Leben, trinken vom Safte der Reben, 
heisst uns der Wille des Herrn. Auf denn ihr fröhlichen Zecher, singt 
seine Güte beim Becher! Fröhliche sieht er so gern; preiset den güti-
gen Herrn! 

4. Sehet, im Osten und Westen keltert man Trauben zu Festen, 
Gott gab zur Freude den Wein. Gott schuf die Mädchen zur Liebe, 
pflanzte die seligsten Triebe tief in den Busen uns ein! Liebet und 
trinket den Wein! 

5. Dräut euch ein Wölklein von Sorgen, scheucht es durch Hoff-
nung bis morgen, Hoffnung macht alles uns leicht. Hoffnung, du 
sollst uns im Leben liebend und tröstend umschweben, und wenn 
Freund Hein uns beschleicht, mache den Abschied uns leicht! 

 

Wohlauf, die Luft ist frisch und rein 

Jos. Vikt. v. Scheffel (T), V. E. Becker (M), 1859, BP 

1. Wohlauf, die Luft ist frisch und rein, wer lange sitzt, muss 
rosten, den allerschönsten Sonnenschein lässt uns der Himmel 
kosten. Jetzt reicht mir Stab und Ordenskleid der fahrenden 
Scholaren, ich will zu guter Sommerszeit ins Land der Franken 
fahren! Valleri, vallera, valleri, vallera, ins Land der Franken fahren. 

2. Der Wald steht grün, die Jagd geht gut, schwer ist das Korn 
geraten, sie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. 
Bald hebt sich auch das Herbsten an, die Kelter harrt des Weines; 
der Winzer Schutzherr Kilian beschert uns etwas Feines! Valleri... 

3. Wallfahrer ziehen durch das Tal mit fliegenden Standarten, hell 
grüsst ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. Wie gerne 
wär’ ich mit gewallt, ihr Pfarr’ wollt mich nicht haben; so muss ich 
seitwärts durch den Wald als räudig Schäflein traben! Valleri... 
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4. Zum heil’gen Veit von Staffelstein komm’ ich emporgestiegen 
und seh’ die Lande um den Main zu meinen Füssen liegen. Vom 
Bamberg bis zum Grabdfeldgrau umrahmen Berg und Hügel die 
breite, stromdurchglänzte Au – ich wollt’, mir wüchsen Flügel! 
Valleri... 

5. Einsiedelmann ist nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; ich 
seh’ ihn an der Halde drauss’ bei einer Schnitt’rin stehen. 
Verfahr’ner Schüler Stossgebet heisst: Herr, gib uns zu trinken! 
Doch wer bei schöner Schnitt’rin steht, dem mag man lange winken. 
Valleri... 

6. Einsiedel, das war missgetan, dass du dich hubst von hinnen! 
Es liegt, ich seh’s dem Keller an, ein guter Jahrgang drinnen! Hoiho, 
die Pforten brech’ ich ein und trinke, was ich finde. Du heil’ger Veit 
von Staffelstein, verzeih’ mir Durst und Sünde. Valleri... 

 

Wütend wälzt’ sich einst im Bette 

A. Schuster (T), K. Hering (M), 1887, BFP 

1. Wütend wälzt’ sich einst im Bette Kurfürst Friedrich von der 
Pfalz. Gegen alle Etikette brüllte er aus vollem Hals: Wie kam 
gestern ich ins Nest? Bin scheint’s wieder voll gewest! 

2. Na, ein wenig schief geladen, grinste drauf der Kammermohr, 
selbst von Mainz des Bischofs Gnaden kamen mir benebelt vor. ’s 
war halt doch ein schönes Fest, alles wieder voll gewest! 

3. So, du findest das zum Lachen, Sklavenseele lache nur, künftig 
werd’ ich’s anders machen, Hassan, höre meinen Schwur: ’s letzte 
Mal bei Tod und Pest, ist es, dass ich voll gewest. 
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4. Will ein christlich Leben führen, ganz mich der Beschauung 
weih’n, um mein Tun zu kontrollieren, trag’ ich’s in ein Tagbuch ein. 
Und ich hoff’, dass ihr nicht lest, dass ich wieder voll gewest. 

5. Als der Kurfürst kam zum Sterben, machte er sein Testament, 
und es fanden seine Erben auch ein Buch in Pergament. Drinnen 
Stand auf jeder Seit’: Seid vernünftig, liebe Leut’. Dieses geb’ ich zu 
Attest, heute wieder voll gewest. 

6. Hieraus mag ein jeder sehen, was ein guter Vorsatz nützt, und 
wozu auch widerstehen, wenn der volle Becher blitzt? Drum stosst 
an! Probatum est, heute wieder voll gewest. 
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Farbencantus des KTV Aarau 

1. Rot, weiss und schwarz, das sind die lieben Farben, die hell uns 
leuchten von der Brust; das Siegeszeichen derer, die schon starben, 
des ist sich jeder stolz bewusst. Drum schalle der heilige Jubelge-
sang zum Ruhm unsrer Farben die Hallen entlang. 

2. Was wir im raschen Sturm der frohen Jugend zum hohen 
Heiligtum geweiht, sei’s Freiheit, Ehre, Liebe, Mannestugend, des 
Vaterlandes Herrlichkeit, was jedem auf Erden das Höchste soll sein, 
das zeigt uns der Farben herrlicher Schein. 

3. Rot ist der jungen Liebe heilig Zeichen, die hell im 
Turnerherzen glüht; das rote Banner fliegt ob Feindesleichen von 
Vaterlandes Ruhm umblüht. Und hell strahlt heraus aus dem 
blutigen Grund das Weiss unseres Bandes zum friedlichen Bund. 

4. Und neben reinem Weiss sei Schwarz als Rächer, der unent-
weihten Ehre Pfand. Drum schwingen wir den siegumkränzten Be-
cher für Rot-Weiss-Schwarz mit gold’nem Rand. Drum schalle der 
heilige Jubelgesang zum Ruhm unsrer Farben die Hallen entlang!  
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Farbencantus des KTV St. Gallen 

1. Lenk ich meine Schritte wieder zu der trauten Brüder Bund, 
sing ich fröhlich jene Lieder, die so oft schon sang mein Mund. Dann 
erfüllt mich Jugendsehnen, mächtig zieht es meinen Sinn, nach der 
Zeit, der ewig schönen, wo ich stolz trug Rot-Weiss-Grün! 

2. Dann auch denk ich froh der Stunden, wo geschwärmt ich und 
gekost, Fuxenfreud und -leid empfunden und der Becherklang 
getost, wo nach Füxleins Art ich dachte, nach Marie nur stand mein 
Sinn, bis befreit dann auf ich lachte: Ewig treu dir, Rot-Weiss-Grün! 

3. Am Kommers, da klangen Becher und man sang von 
Rodenstein, jenem nimmermüden Zecher, jeder glaubt, ein Zwerg 
zu sein, liess des Bruders Liebste leben, sah den Wein im Glase 
glühn, ehrt den grossen Gott der Reben: Bacchus, schütze Rot-
Weiss-Grün! 

4. Lasst uns singen, lasst uns schwärmen, da die Jugend toll noch 
braust: Später kommt die Zeit zum Härmen, wenn des Lebens Sturm 
uns saust. Lässt auch Chronos rasch entgleiten manches schönes 
Jahr dahin, wieder kehren jene Zeiten mit den Farben Rot-Weiss-
Grün! 

5. Und wenn wir gelebt in Wonne und geliebt in Seligkeit, sinkt 
zum Hades unsre Sonne, fahren wir zur Ewigkeit. Dann legt uns, ihr 
lieben Brüder, auf das Grab mit treuem Sinn bei dem Klang 
vertrauter Lieder noch ein Band mit Rot-Weiss-Grün!  
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Farbencantus der Thurgovia 

1. Grün-weiss-grün das Banner leuchtet, das Thurgoviens Haupt 
umwallt. Wo die Thur die Lande feuchtet, rings im Gau der Heerruf 
hallt: ‹Auf denn, ihr Brüder, in Treue erneut, gebet der Mutter ein 
männlich Geleit!› 

2. Freies Wort! An alle Weiten dringt der stolzen Losung Klang, 
und der Mutter frohes Streiten bricht gehassten Knechteszwang, 
und in der Freiheit, dem göttlichen Hort, blühe und schalle ein 
männliches Wort! 

3. Freier Barden Sang zu preisen, ist Thurgoviens höchste Lust, 
und von lenzesfrohen Weisen schwellet ihre stolze Brust, und ihre 
Söhne, sie lauschen bewegt, wenn voller Jubel die Laute sie schlägt. 

4. Brüder, haltet fest zusammen in des Lebens hartem Drang! Las-
set euren Mut entflammen an der Mutter hoch Gesang! Seht, wie 
die Farben im Lichte erglühn! Lebe und blühe stets grün, weiss und 
grün!  
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Thurgauerlied 

J. Ulrich (T), J. Wepf (M), um 1845 

1. O Thurgau, du Heimat, wie bist du so schön, wie bist du so 
schön! Dir schmücket der Sommer die Täler und Höhn! O Thurgau, 
du Heimat, wie bist du so hold, dir tauchet der Sommer die Fluren in 
Gold. la, la, la, .... dir tauchet der Sommer die Fluren in Gold. 

2. O Land, das der Thurstrom, sich windend durchfliesst, sich 
windend durchfliesst, dem herrlich der Obstbaum, der Weinstock 
entspriesst. O Land mit den schmelzenden Wiesen besät, wo lieblich 
das Kornfeld der Abendwind bläht. la, la, la, .... wo lieblich das 
Kornfeld der Abendwind bläht. 

3. O Heimat, wie blüht dir im sonnigen Glanz, im sonnigen Glanz, 
von Dörfern und Feldern ein herrlicher Kranz. O Heimat, wie tönt dir 
bei Feier und Grab das Glockengeläute vom Kirchturm herab. la, la, 
la, .... das Glockengeläute vom Kirchturm herab. 

4. Drum, Thurgau, nimm hin noch den schwellenden Gruss, den 
schwellenden Gruss; nimm hin von den Lippen den glühenden Kuss, 
und bleibe in Eintracht und Liebe vereint, dann ewig die Sonne des 
Friedens dir scheint. la, la, la, .... dann ewig die Sonne des Friedens 
dir scheint. 
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